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freier Zuſtellung. Durch die
Poſt bezogen 1.65 Mk.
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e eNr. 304. Halle a. S., Mittwoch den 30. Dezember 1891. 2. Jahrg.
Arbeiter! Der Buchdruckerſtreik um den biet der Litteratur, Kulturgeſchichte und Naturwiſſenſchaft wendigſte verfügt und auf die Gnade der im Ueberfluß

Neunſtundentag währt jetzt in die achte Woche!
Gedenket der kämpfenden Arbeiter!

Beim Quartalswechſel dürfte es nicht unangebracht ſein,
darauf hinzuweiſen, daß die „Halliſche Zeikung“, das
„Halleſche Tageblatt“ und die „Saale-Zeitung“ die be
rechtigte Forderung der Buchdruckergehilfen auf Einführung

neunſtündigen Arbeitszeit nicht anerkannt haben.

An die Leſer des „Volksblatt“!
Wir machen nochmals darauf aufmerkſam, daß am 1. Jan.

ein Monats reſp. Quartalsabonnement beginnt und erſuchen
wir die Leſer, das Abonnement rechtzeitig erneuern zu wollen.
Der Abonnementspreis beträgt nach wie vor 50 Pfennig.

Einem Mangel unſeres Blattes ſoll auch vom nächſten
Quartal ab abgeholfen werden. Dies betrifft den unter
haltenden Teiſ. Es war uns bisher nicht möglich, denſelben
ſo auszuſtatten und zu kultivieren, wie dies wünſchenswert
geweſen wäre. Dieſem Uebelſtande ſoll künftig dadurch ab
geholfen werden, daß wir auf Verlangen den Abonnenten
des „Volksblatt“ gegen ein monatliches Entgelt von

W 10 Pfennigen
das neue, wöchentlich (Sonntags) erſcheinende, illuſtrierte
Unterhaltungsblatt

„Die Neue Welt“
liefern, wodurch wir den Wünſchen der Leſer thunlichſt Rech
nung zu tragen gedenken.

Die „Neue Welt“, welche in früheren Jahren als ſelbſt
ſtändiges Blatt herausgegeben wurde, erſcheint unter Leitung
tüchtiger Genoſſen wieder und beginnt ihren erſten Jahrgang
mit der Veröffentlichung des berühmten Romans:

Was thun?
Schilderungen von neuen Menſchen.

Von N. G. Tſchernyſchewskij.
Die revolutionäre Kritik, welche der große ruſſiſche Dichter

und Märtyrer des Sozialismus an den beſtehenden Verhält
niſſen übt, und das farbenreiche Bild freien menſchlichen
Lebens, das er als Gegenſtück zu all dem Elend entrollt,
wird von den deutſchen Arbeitern, denen das Werk zum
erſtenmal allgemein zugänglich gemacht wird, mit der gleichen
Begeiſterung aufgenommen werden mit der es ſeinerzeit die
ruſſiſche Jugend erfüllt hat. Die Ueberſetzung wird von
Frau Emma Adler, der Frau unſeres Genoſſen Dr. Viktor
Adler in Wien, beſorgt.

Daneben werden kleinere Skizzen, Studien und Novellen,
die ſozialkritiſch und litterariſch wertvoll ſind, zum Abdruck
gelangen.

werden in zwangloſer Folge veröffentlicht werden.
Die Förderung der ſozialiſtiſchen Lyrik wird ſich die

„Reue Welt“ beſonders angelegen ſein laſſen.
Mit der „Nenen Welt“ wird danach den Leſern des

„Volksblatt“ ein billiges Unterhaltungsblatt geſchaffen und
befen wir bei dem geringen Mehrbetrag von 10 Pfennigen,
de möglichſt alle Leſer des „Volksblatt dasſelbe be
ziehen.

Ein Zwang zu dem Bezuge, das wollen wir noch
einmal ausdrücklich bemerken, beſteht jedoch nicht!
In den nächſten Tagen werden wir ſämtlichen Abonnenten
eine Probenummer der Neuen Welt ſowie einen
Verlangzettel beilegen, den diejenigen Abonnenten, welche
auch die „Neue Welt“ beziehen wollen, an die Expedition
zurückgelangen laſſen wollen.

Der Verlag und die Redaktion.

Wie ſoll es enden
eb. Der Winter iſt gekommen. Zwar haben wir gegenwärtig

eigentlich keinen Winter denn das Wetter iſt ziemlich ge
linde, aber wir haben ſchon ziemlich kalte Tage gehabt, welche
alle Schrecken und Befürchtungen mit ſich gebracht, die ſchon
lange vorausgeahnt und vorausgeſehen wurden. So gelinde
es auch draußen in der Natur iſt, um ſo kälter ſieht es da
für in den Herzen der Menſchen aus, welche nie Sorge
kannten, nie mit Sorge zu kämpfen hatten.

Wie im Winter überhaupt Not und Sorge, ſo wird dies
namentlich in dieſem Winter der Fall ſein, Hunger wird das
Motto bilden.

Verknöcherte Kapitaliſtenſeelen rufen ſolchen Zuſtänden
gegenüber aus Sparen! Ja Sparen! Von was denn
Von dem Arbeitslohne, der in ſtetig ſinkender Tendenz he
griffen iſt und, ſo lange überhaupt Arbeit war, nicht zu
reichte, um alle Bedürfniſſe befriedigen zu können

Der ſinkende Lohn zwang hier und da zu Ueberarbeit,
um das Fehlende zu erſchwingen. Wie viele aber haben wohl
daran gedacht, daß dadurch anderen ihrer Leidensgefährten
die Erwerbsmöglichkeit nur um ſo ſchwieriger gemacht, ja zum
Teil völlig unterbunden wurde

Dabei ſind die Lebensmittelpreiſe durchgängig bedeutend
geſtiegen, die Brotpreiſe erreichten eine Höhe, wie nie zuvor.

Bei vielen tauſenden von Familien hat die Not das höchſte
Maß erreicht, nichts nennen ſie mehr ihr eigen und es wird
nur noch eine Frage der Zeit ſein, daß der Staat Stellung
zu dieſem Elend nimmt.

Fragen wir uns einmal, wie iſt denn all das Elend ent
ſtanden

Die heutige falſche Wirtſchaftsweiſe trägt die Schuld an
all dieſem Elend, die heutige Produktionsweiſe, welche plan
und ziellos produziert und es bewirkt, daß eine kleine Zahl
von Menſchen im Ueberfluſſe ſchwelgt, während die große
Mehrheit der Menſchen nicht über das zum Leben Not

Schwelgenden angewieſen iſt. Wem man nicht wohl will,
der wird durch Entziehung der Arbeit, durch die Hungerkur

wert dies aber anders möglich bei einem Wirtſchaftswelches es dem einzelnen Arbeitgeber gefſtattet, ſten

ungeſtraft zu maßregeln und ihn dem Elende preiszugeben
Wie viele Menſchen möchten arbeiten, um für ſich und die

Jhren Brot zu erwerben, und finden nirgends Beſchäftigung?
Sie ſind verdammt, unthätig zu ſein, zu verlumpen, auf die
Landſtraße zu gehen und zum Vagabunden zu werden oder
die Gefängniſſe zu zieren.

Wären die Arbeiter die Beſitzer der Arbeitsmittel, dann würde
es ein Leichtes ſein, allen Menſchen Arbeit und damit Brot
zu verſchaffen, wo ſie den vollen Ertrag ihrer Arbeit ge
nießen können und es nicht nötig haben, für den Unterhalt
anderer zu arbeiten, d. h. Mehrwert zu liefern, der einer
Minderheit geſtattet zu faulenzen und über ihre Ernährer zu
herrſchen.

Das kann natürlich erſt geſchehen, wenn das PrivatEigen
tum an den Arbeitsinſtrumenten in den Beſitz der Geſamt
heit übergegangen iſt und jeder zur Verrichtung nutzbringen
der Arbeit verpflichtet iſt.

Deshalb iſt es Pflicht eines jeden Arbeiters, im Verein
mit ſeinen Leidensgefährten dahin zu arbeiten, daß endlich
5r Stunde der Befreiung vom Joche des Kapitalismus

age.
Dies iſt nur möglich durch Anſchluß an die Sozialhemo-

kratie, welche durch eine geſellſchaftliche Produktionsweiſe bei
gleicher Arbeitspflicht und gleichem Rechte auf die erzengten
Güter allem Elend ein Ende machen wird.

Solitiſche Aeberſicht.
Der Staat als Arbeitgeber. Die Berichte über die

letzte Sitzung des Schwurgerichts in Hannover haben bei
dem nationalliberalen „Hann. Kourier“ in einigen Punkten
ernſte Bedenken wachgerufen. Er ſchreibt: Vor allen Dingen
haben wir mit Erſtaunen von dem Verfahren gegen einen
armen Landbriefträger Kenntnis genommen der wegen
ſchwerer Amtsunterſchlagung vor den Geſchworenen ſtand.
Der Mann hatte wiederholt Gelder für Poſtanweiſungen und
Zeitungsgelder, die ihm von den Abſendern oder Beſtellern
ausgehändigt waren, im ganzen einige 50 M., unterſchlagen
und nicht in das zur Eintragung ſolcher Gelder beſtimmte
Poſtannahmebuch eingetragen. Das Geſetz droht für dieſes
Verbrechen Zuchthaus bis zu 10 Jahren an und bei An
nahme ſogenannter mildernder Umſtände Gefängnis nicht
unter ſechs Monaten. Das ſind bei den Anſprüchen, die
man an deutſche Beamte zu ſtellen gewohnt iſt, und bei den
Rechten und Vorzügen, die man den Beamten in Deutſchland
einräumt, gewiß Strafen, die zur Ehre unſeres Beamten
tums ſei es geſagt ſelten anzuwenden ſind. Aber es ſind
auch zweifellos ſchwere Strafen, und nun ſehe man ſich dieLeicht verſtändliche, wiſſenſchaftliche Aufſätze aus dem Ge-

9)] Stefan vom Grillenhof.
Roman von M. Kautsky.

Das' Wetter war prachtvoll ſchön, ein Spaziergang in
dieſes enge Thal, aus dem der Duft des Nadelwaldes und
der friſch ſproſſenden Gräſer ihr ſo würzig entgegengedrungen,
mochte wohl ſehr natürlich und durchaus nicht auffällig
erſcheinen. Die Gräfin ſchlenderte langſam dahin, ſie be
trachtete die Landſchaft, ſie horchte dem Geſang der Vögel,
ſie pflückte hie und da eine Blume, ſie that ihrer brennenden
Ungeduld Gewalt an, alles, um dem ihr nachſehenden Wagen
lenker ſo unbefangen wie möglich zu erſcheinen. Als ſie aber
bemerkte, daß ſie in einer Biegung des Wegs ſeinen Augen
entſchwunden war, nahm ſie ſogleich ein überraſches Tempo
an. Was ſie durch fünfzehn Jahre völlig unberührt gelaſſen,
das erſehnte ſie jetzt faſt mit Ungeſtüm. Den Weg konnte
ſie nicht fehlen, es gab nur den einen. Von beiden Seiten
ſchloſſen allmählich anſteigende Berglehnen ihn ein, ſie kannte
ihn überdies. Wie oft war ſie ihn als Kind mit ihrem
Vater gewandelt, luſtig und guter Dinge, heute erſchien er
ihr ſo lang, ſo mühevoll. Sie begegnete niemand, es blieb
louſchig ſtill, und doch war die Natur voll Geräuſch. Die
Qrellchen, die hier reichlich von dem Gebirge herabſtrömten,
piarſcherten und gluckſten, wenn ſie durch Steine beengt ſich
ihren Weg ſuchen mußten; aus dem Walde rechts und links
ertönten durch das Zwitſchern der Vögel hindurch vereinzelte
Schreie, und dann gab's wieder ein Kniſtern und Raſſeln,
ein Stein kam gerollt, jetzt ſchwirrte ein Maikäfer ſurrend

an ihr vorüber.Bertha blickte einen Moment in die Höhe, ſie ſah über
ſich den tiefblauen Himmel, dann ſpähte ſie wieder beiden

Seiten des Weges. Die Luft war dünn und klar, ſodaß die
Waldesſchatten tief ſchwarz erſchienen und daneben blendender

Sonnenglanz über den Wieſen lag. Keine Spur von Dunſt
oder Nebel; alle Gegenſtände hoben ſich infolgedeſſen in
ihren Konturen ſcharf ab, das Haus des Stadlbauers hätte
man von weitem erkennen müſſen; es wollte ſich jedoch noch
immer nicht zeigen, und doch mußte es hier herum ſich
befinden.

Der Graben wurde jetzt breiter, und dann verengte er ſich
abermals, der Weg machte eine Biegung und plötzlich hatte
ſie die hochaufragende Bergwand der Hochalpe vor ſich, die
das Thal wie eine Mauer abſchloß. Es war ein ſchöner
und doch beängſtigender Anblick. Der Bergrieſe war bis
zur Hälfte mit dunklen Tannen bekleidet, dann kam dünnes
Knieholz, dazwiſchen ſchon einzelne Schneeflächen, der übrige
Teil war eine ſteile, ſtarre Felsmaſſe, in deren Vertieſungen
und Schluchten glitzernde Schneefelder ſich ausdehnten, wo
durch ihre Zerriſſenheit und Zerklüftung erſt recht ſichtbar
wurde. Da aber war traurige Oede. Es lag etwas Geiſter
haftes in dieſer aufſtrebenden in Licht getauchten Maſſe, über
welcher das Himmelsblau des wolkenloſen Firmamentes dunkel
ſich abhob. Und ſo nahe erſchien es, und immer näher rückte
dies ſchneeige Ungetüm, als drohte es herabzuſtürzen und
alles hier Lebende unter ſeiner eifigen Umarmung zu begraben.
Die Gräfin blieb keuchend ſtehen, ein Grauen überkam ſie,
ein entſetzliczes Gefühl des Verlaſſenſeins. Sie fürchtete ſich,
weiter zu gehen, ſie fürchtete ſich, dem Berge näher zu kommen,
„Hier kann nichts Lebendes mehr ſein, hier iſt das Ende,“
ſagte ſie halblaut, und ſie erſchrak dabei über den eignen Ton
ihrer Stimme. „Jch will zurück!“

Sie dachte nicht daran daß tauſend Fuß höher die Alm
war und daß die Sennerin daſelbſt den ganzen Sommer
über verweilen mußte; aber ein Weiter gab es in der That
nicht, als 6000 Fuß über den Berg hinüber, gegen den man
von hier aus langſam hinanſtieg. Die Gräfin zog ihr Sack
tuch und führte es gegen die feuchte Stirn. Jn dem Augen

blick vernahm ſie einen pfeifenden, hohen und ſchrillen Ton,
er kam aus den Lüften. Ueber ihr kreiſte mit langſamem,
mächtigen Flügelſchlag ein Geier. Sie ſtieß einen Schrei
aus und fing an zu laufen, thalab gewendet. Sie war noch
nicht weit gekommen, als ſie abermals horchend n blieb.
Was war das? Sie haite einen dem vorigen ähnlichen Ton
vernommen, diesmal näher, ſchärfer, ſchien er von der Seite
zu kommen. Verfolgte ſie der Geier? Nein, nein, ſie
täuſchte ſich nicht, ſie hörte es jetzt ganz deutlich, es war dasSchreien eines kleinen Kindes. ghr Herz klopfte. „Hier

muß das Haus ſein!“ rief ſie. Und ohne ſich zu beſinnen,
ohne ſich von dieſem neuen, ſprungartig ſie erfaſſenden Ge
fühle Rechnung zu geben, rannte ſie der Stelle zu, von wo
die Laute ihr entgegendrangen. Ein ſchmaler, kaum ſithtbarer
Pfad führte über eine kleine Wieſe, der nahen, bewaldeten
Berglehne zu, und da, von einer G uppe von Bäumen halb
verſteckt, ſah ſie jetzt ein anſehnliches Bauernhaus, das bereits
im tiefen Schatten lag, indes der kleine Brunnen unweit
davor noch teilweiſe beleuchtet war. Die Gräfin warf einen
Blick auf das kryſtallhelle Waſſer, das ſeiner dünnen Röhre
unaufhaltſam entquoll und ſilbern erglänzte; es bot ihr einen
willkommenen Vorwand, hier einzutreten. Die Hausthür ſtand
offen, ſie überſchritt die Schwelle.

Neugierig ſah ſie ſich um. Sie befand ſich in einer Art
Vorraum, in den mehrere kleine Thüren mündeten; durch ein
Guckloch in einer derſelben ſah ein volles Geſicht, und gleich
darauf trat ein ältliches Weib, ein Kind auf dem Arm, daraus
hervor.

„Was will denn die Frau?“ fragte die Bäuerin in einem
faſt unverſtändlichen Dialekt.

Die Gräfin ſtützte ſich, zurückprallend, gegen einen großen
Tiſch, der in einer Ecke ſtand, ſie vermochte nicht zu ant
worten, die Kehle war ihr wie zugeſchnürt, indes ihre Augen
wie in jähem Entſetzen ſich erweiterten und unverwandt nach
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Umſtände an, welche ihre Anwendung in dieſem Falle ver
haben. Der Angeklagte war ehrſamer Zimmermann,

als ihm die Poſtverwaltung vor fünf Jahren ihren Rock an
zog und die Würde und Verantwortlichkeit eines Beamten
verlieh; er wurde auch ausdrücklich darauf aufmerkſam ge
macht, daß er bei Veruntreuungen die ſchweren Strafen des
Verbrechens im Amte zu gewärtigen hobe; er mußte der
Bezirkskleiderkaſſe beitreten, desgleichen der Spar und Vor
ſchußkaſſe (7) und empfing ſeinerſeits als Beamter den Ge
halt von, ſage und ſchreibe einer Mark und fünfzig Pfennig
täglich und nach fünfjähriger Dienſtzeit eine tägliche Zulage
von 15 Pfennigen. Der Mann war ſo leichtſinnig, bald
nach ſeiner Anſtellung zu heiraten und eine Familie zu

nden, hielt ſich aber trotzdem redlich, bis im letzten Herbſt
s zweite Kind kam und die häusliche Not ihn trieb, fremde

Gelder anzugreifen. Wir ſuchen mit allen Mitteln dem
ſozialdemokratiſchen Unweſen entgegenzutreten, aber was nützt
uns das, wenn von der Staatsverwaltung ſelbſt in ſolcher
Weiſe Beamtenproletariat gezüchtet wird. Die Beamten
müſſen Engel und Helden oder Aszeten ſein, die in heutiger
Zeit mit 15 Groſchen, ja, wenn man jene Abzüge rechnet,
mit vielleicht 13 Groſchen täglich leben und noch Weib und
Kind ernähren ſoll. Ein gewöhnlicher Arbeiter iſt dafür
nicht zu haben, aber ein Beamter läßt ſich dadurch auf
eine Bahn bringen, die ins Zuchthaus führt. Unſerer An

nach liegt da ein Mißſtand zu grunde, der entſchieden
hilfe fordert. Man darf einen Menſchen mit ſo karger

Beſoldung mindeſtens nicht als Beamten in eine Stellung
bringen, in der ihm täglich kleinere oder größere Geldbeträge
durch die Hand gehen und die Verſuchung, ſich unehrlicher-
weiſe aus der Not zu helfen, verſchärft und vervielfältigt
wird.“ Das nationalliberale Blatt wird wohl wiſſen,
daß hier der Staat ebenſo als Unternehmer auftritt, wie
jeder andere Privatkapitaliſt und daß er ſeine niederen An
geſtellten nicht beſſer behandelt als dieſe, beweiſt nicht nur
dieſe, ſondern beweiſen auch eine Anzahl ähnlicher Gerichts
verhandlungen. Die Beamtenqualität allein thut's nicht und
vermag die Leute nicht über den geringen Verdienſt hinweg-
zutröſten.

Einſt und ſpäter. Die „Deutſche Revue“ hat aus
dem Nachlaß des Grafen Roon ein Brief-Fragment Kaiſer
Wilhelm I. vom 18. Auguſt 1872 veröffentlicht. Der Kaiſer
klagt darin über den zunehmenden Unglauben unter Geiſt
lichen und Laien beſonders daß der Prediger Sydow ſich
nicht geſcheut habe, „ſeinen verdrehten Glauben an heiliger
Stätte (von der Kanzel) auszuſprechen.

Als Prinzregent nahm Wilhelm I. eine andere Stellung
ein. Jn ſeiner Anſprache an das Miniſterium vom 11. Aug.
1858 ſagte er: „Jn der evangeliſchen Kirche, wir können es
nicht leugnen, iſt die Orthodoxie eingekehrt, die mit ihrer
Grundanſchauung nicht verträglich iſt, und die ſofort in ihrem
Gefolge Heuchelei hat. Dieſe Orthodoxie iſt dem ſegens-
reichen Wirken der evangeliſchen Union hinderlich in den Weg

treten, und wir ſind nahe daran geweſen, ſie zerfallen zu
ehen. Die Aufrechterhaltung derſelben und ihre Weiter

beförderung iſt mein feſter Wille und Entſchluß. Um dieſe
Aufgabe löſen zu können, müſſen die Organe zu der Durch
führung ſorgfältig gewählt und teilweiſe gewechſelt werden.
Alle Heuchelei, Scheinheiligkeit, kurzum alles Kirchenweſen zu
egoiſtiſchen Zwecken iſt zu entlarven, wo es nur möglich iſt;
die wahre Religioſität zeigt ſich im ganzen Verhalten des
Menſchen. Das iſt immer ins Auge zu faſſen, und von
äußerem Gebahren und Schauſtellungen zu unterſcheiden.“

Und wie ſprach Friedrich der „Große“? „Jn meinen
Staaten kann Jeder nach ſeiner Facon ſelig werden.“ Nur
gut, daß die Anſichten eines Herrſchers zu gunſten ortho-
doxen Kirchenregiments auf die Volksmaſſe von gar keinem
Einfluß mehr ſind.

Der Stadtrat Suchsland in Wurzen iſt von den Stadt
verordneten zu Luckenwal de zum Bürgermeiſter ge-
wählt worden und wird, da die Wahl ſchon beſtätigt worden
iſt, binnen kurzem in ſein neues Amt eingeführt werden.
Der Name des Herrn Suchsland iſt durch die gegen die
freiſinnige „Wurzener Ztg.“ anhängig gemachten Preßprozeſſe
g letzte ſoll dadurch entſtanden ſein, daß die „Wurzener

g.“ den Stadtrat Suchsland durch Weglaſſung des Prä

dikates Herr be haben ſoll) in weiten
h Vielleicht hat er dadurch die Blicke der
Stadt Luckenwalde auf ſich gelenkt, da ſie
der großen Zahl der Bewerber um das Bürgermeiſteramt
auserkoren haben. (Es giebt auch noch andere berühmte
Suchsländer. R. d. „V.“.)

Ein neues Repetiergewehr. Ein junger Zimmermann
in Angersbach bei Lauterbach in Oberheſſen hat ein neues
Repetiergewehr erfunden und die Zeichnung davon der heſſiſchen
Regierung eingereicht. Das neue Gewehr ſoll eine Blech-
kapſel mit 11 Patronen aufnehmen und durch einen Druck
mit dem Daumen, ohne Abſetzen des Gewehres, die neue
Patrone vorgeſchoben werden. Das Abſetzen nach jedem Schuß,
Auf und Zumachen der Kammer un Ausſpringen der Pa-
tronenhülſe ſoll vermieden werden. Nach dem elften Schuß
wird die Blechkapſel mit den Hülſen durch eine neue erſetzt.

Und dazu das rauchloſe Pulver vivat die Ziviliſation.

Koloniales. Dr. Peters, der deutſche Flaggenhiſſer und
Aufſchneider, hat in einem vom 27. Oktober von der Kili
mandſcharoſtation datierten Privatbriefe wieder einmal eine
Reihe von Renomiſtereien losgelaſſen, denen wir nach der
„Kreuzzeitung“ folgendes entnehmen: „Eben war eine Ge
ſandtſchaft aus Rombo Kulia bei mir. Die Lumpen wollen
ſich jetzt unterwerfen. Jch habe ſie am 27. September auch
gehörig geſchlagen Wir haben von 8 Uhr morgens
bis 3 Uhr nachmittags gefochten, 120 Menſchen erſchoſſen
Gemeinere Völker an Tücke, Bosheit und Mordluſt habe ich
in Afrika nicht gefunden Was waren das wieder für
ordinäre Artikel betreffs meiner völlig aus der Luft ge
griffenen Maſſai Gefechte Jch habe mich hier ver
ſchanzt, wie Friedrich der Große bei Bunzelwitz. Ich liege
hier wit etwa 35 Mann und glaube jetzt doch dafür ſtehen
zu können, den Kampf mit Tauſenden aufzunehmen.“

Hieraus ſieht man wieder einmal, welche Roheit der
Kolonialrummel ſchafft, die ſich nicht zum wenigſten auch im
deutſchen Reiche geltend macht.

Geſtern und vorgeſtern hielten die hollündiſchen Sozial-
demokraten ihre übliche Jahresverſammlung.
Ein Streit zwiſchen dem bisherigen Parteiführer Nie uwen-
huis und dem Führer der gemäßigten Minorität, Van
der Goes wurde zu gunſten von Nieuwenhuis entſchieden.
Nieuwenhuis behauptete, daß die gemäßigten Deutſchen den
Van de Goes benützen, um ihn (Nieuwenhuis) zu ſtürzen
und die Führung der holländiſchen Sozialiſten in andere
Hände zu bringen. Mit großer Mehrheit erklärte der Kon
greß ſich einverſtanden mit der unverſöhnlichen Haltung und
Führung von Nieuwenhuis, der für ein Jahr als Redakteur
des Parteiorganes Recht voor Allen“ wiedergewählt wurde.
Außerdem wurde noch beſchloſſen, daß die ſozialdemokratiſche
Partei ihre ſelbſtändige Agitation, ohne Zuſammengehen mit
der radikalen Partei, fortſetzen und ſich nicht an den Wahlen
beteiligen wird, ſo lange das bisherige beſchränkte Wahlrecht
beſteht. Der 1. Mai 1892 wird wieder als ſozialiſtiſcher
Feiertag betrachtet und gehalten werden. Es waren ungefähr
40 Unter- Abteilungen des ſozialdemokratiſchen Bundes ver
treten, meiſtenteils aus den nördlichen Provinzen, Friesland
und Groningen. Das Wichtigſte, das bei dieſem Kongreſſe
zu tage trat, war der Umſtand, daß der unverſöhnliche
Nieuwenhuis, der bekanntlich bei dem internationalen Kon
greſſe in Brüſſel einen heftigen Streit mit Liebknecht hatte,
unter den holländiſchen Sozialdemokraten noch immer eine
beinahe unbeſchränkte Gewalt ausübt, während dem gemäßigten
Van der Goes nur eine unbedeutende Minorität zur Ver
fügung ſteht. (Frkf. Ztg.)

Seit dem zweiten Feiertage tagt in Breslau ein
Parteitag der Sozialdemokratie Schleſiens und Poſens,
auf welchem es nach den Telegrammen bürgerlicher Blätter
ziemlich laut hergehen ſoll. Angriffe ſollen ſich namentlich
gegen den Redakteur Kunert richten. Obwohl ein Antrag,
Kunert zur Demiſſion zu veranlaſſen, wieder zurückgezogen
wurde, ſah ſich derſelbe ſpäter doch veranlaßt, die Chef-
Redaktion der „Volkswacht“ niederzulegen.

Der Bochumer Steuerprozeß kommt am 8. Ja
nuar in Eſſen zur nochmaligen Verhandlung.

n e C t
bekannt n

ochverrat erhalten, wel
aft wird. Der Parteivorſtand hat die Mittel zur

tionsſtellung bewilligt.

S letzten Gemeinderatswahlen in Langen-
bielau in Schleſien haben ſich auch die Sozialdemo-
kraten beteiligt und dabei den Erfolg daß der
Schneidermeiſter Kühn, in der w r Legislaturperiode
Reichstagsabgeordneter für Breslau, als erwählter Vertreter
der Gemeinde einziehen konnte. Die „Volkswacht“ ſtellt die
Beteiligung der Sozialdemokraten auch an den nächſten Stadt
verordnetenwahlen in Breslau im November 1892 in be
ſtimmte Ausſicht.

Kus Stadt und Fand
KHalle, 29. Dezember.

Das Stadttheater brachte geſtern das Luſtſpiel Doktor
Klaus“ von L'Arronge, ein Stück voll wahren, guten Humors
mit vielen packenden, dem Leben treu nachempfundenen Stellen.
Die Rollen waren ſämtlich in ger Händen und wurden
vorzüglich wiedergegeben. Nur konnte vielleicht Frl. Greve,
(Julie) im Anfang teilweiſe langſamer ſprechen. Die vielen

jähen Uebergänge, der häufige Wechſel in der Stimmung
vorwurde glücklich überwunden, einmal wohl, in der

ihrem erſten Ball, war der Uebergang Frl. Schneiders (Emma)
vom Weinen zur hnlichen Sprache wohl zu ſchnell aus
gefallen, während ſonſt die Naivetät ausgezeichnet durchgeführt

wurde.
Stadttheater. Die Neueinſtudierung von C. M. v. Webers

„Oberon“ gelangt am Neujahrstage zur Aufführung. Die
teilweiſe neuen Dekorationen ſind von den Malern Ch. Hey
mann in Leipzig und Schwedler in Halle gefertigt. Die
techniſche Einrichtung der Szenerie und die damit verbundene
neue Beleuchtungs- Anlage zu „Oberon“ hat der ſtädtiſche
Obermaſchinenmeiſter Heinrich Richter ausgeführt. Die Be-
ſetzung der Hauptrollen iſt folgende: Oberon Hr. Hofer,
Rezia Frl. Reinhardt, Hüon Hr. Meffert, Scherasmin Hr.
Kromer, Fatime Frl. Pleſchner. Die nächſte Aufführung
des Weihnachtsmärchens Prinzeſſin Dornröschen“ findet am
Sylveſterabend ſtatt. Am Mittwoch den 30. Dezember geht
Lortzings Oper „Undine“ mit Frl. Pleſchner in der Titel
rolle in Szene. Ernſt Poſſart wird gelegentlich ſeines nahe
bevorſtehenden Gaſtſpiels in drei Hauptrollen ſeines klaſſiſchen
Repertoirs auftreten und zwar als König Lear, Richard III.
und Manfred von Byron. Manfred wird mit der Schumann
ſchen Muſik zur Aufführung gebracht. 9

Stadttheater. Das Weihnachtsmärchen Prinzeſſin
Dornröschen“ wird am Shylveſterabend im Abonnement auf
Kartenfarbe blau gegeben. Das Drama „Schuldig“ von
Rich. Voß wird erſtmalig Anfang Januar in Szene gehen.

8 Das Walhallatheater erfreute ſich auch geſtern (Mon-
tag) eines äußerſt zahlreichen Zuſpruches. Das Programm
bietet ſeit unſerer letzten Beſprechung nur vier neue Nummern
da jedoch die vom vorhergegangenen Spielplan vererbten
Kräfte die Bezeichnung mit ſehr gut bis ganz vorzüglich ver
dienten, ſo dürfen wir in anbetracht der Leiſtungen der
neueren Glieder dieſer Bühne von einem wirklich guten Pro
gramm ſprechen. Wir erwähnen hier noch einmal vor allen
Fräul. Müller-Felſeck, dieſe außergewöhnliche Konzert
ſängerin nobleren Genres, ſowie die reizenden „DrahtſeilGe-
ſchwiſter“ Percy und Ella, die fich faſt ſichtlich von Tag
zu Tag vervollkommnen. Auch Herr Harvey, desgleichen
Herr Kalnberg ſind Freunde des Walhalla Publikums ge
blieben. Die neue Lieder und Walzer-Sängerin Fräulein
Helmar erſchien uns als eine recht tüchtige und dezente
Chanſonette. Die drei Godefreygs find Phantaſten eigner
Art. Der als Clown Di die in anderer Nummer mit ganz
vorzüglich dreſſierten Hunden auftretende Harmonika-Humoriſt
und Virtuoſe muß als ſolcher und als Erzſpaßmacher her
vorgehoben werden. Ein Terzett von (ſogar einhändig
geſpielter) Harmonika, Geige und einer Art Harmonium war
überraſchend gut. Die vrientaliſche Truppe Ouled bel
Hadj, aus 3 Damen und 2 Herren beſtehend, giebt morgen
ländiſche Geſänge, Tänze und Evolutionen zum Beſten, die

dem Kinde ſahen, deſſen Thränen ſein kleines, braunes Geſicht
überſtrömten und den reichlichen Schmutz desſelben nun rinnſal
ähnlich ausgebreitet hatten. Aber jetzt änderte die Gräfin
plötzlich ihre Miene, es erfaßte ſie wie ein Krampf und ſie
vermochte kaum, das unwiderſtehlich hervorbrechende Lachen
zu unterdrücken. Es war auch gar zu komiſch; wie war ihr
nur der abſurde Gedanke gekommen, dieſes kleine Scheuſal
da könne Maximiliane ſein, ihre Maximiliane!? Es war
zu thöricht, dieſe mußte eine faſt erwachſene Jungfrau ſein;
aber es iſt wahr, ſie hatte ſich dieſelbe immer nur als Kind
gedacht. Sie hatte ſich endlich ſoweit gefaßt, daß ſie ant
worten konnte:

„Jch habe mich bei meinem kleinen Ausfluge echauffiert,
liebe Frau, ich möchte Sie bitten, mir ein Glas Waſſer zu

„Wollen's ein Trunk?“ fragte die Bäuerin, der das, was
die Gräfin ſagte, ſo fremdartig vorkam, daß ſie ſich vergewiſſern
wollte, ob ſie auch recht verſtanden hatte.

Dieſe nickte.
„Na, den können Sie ſchon haben, Waſſer haben wir,

Gott ſei Dank, im Ueberfluß. Halt, ja! Aber eher will ich
das kleine Menſch in die Wiege legen, ſie will ſchlafen.“
Sie ging und kam mit einem Kruge zurück, den ſie, vor das

aus tretend, am Brunnen ausſpülte und dann, bis zum
vollgefüllt, hereinbrachte und vor ihrem Gaſt auf den

Tiſch hinſetzte.
Die Gräfin hatte jede ihrer Bewegungen aufmerkſam ver

folgt. „Sie ſind die Stadlbäuerin doch, nicht wahr?“ fragte

geſehen, ſie hatte keine Entdeckung zu fürchten; ſie fühlte ſich
augenblicklich ſicherer, aber auch ungeduldiger, ans Ziel zu
kommen. Dennoch wagte ſie keine direkte Frage. Sie führte
den Krug zum Munde und netzte die heißen Lippen.

„Jch bin müde,“ ſagte ſie dann mit ihrer gewinnenden
Stimme, „darf ich ein wenig Platz nehmen?“

„Halt ja, freilich,“ meinte die Bäuerin, indem ſie ſogleich
mit ihrer Schürzenecke die Bank abwiſchte. „Thun's nur
niederſitzen, thut mir ſchier leid, daß ich nichts zum Vorſetzen
hab', aber die Küh' ſind auf der Alm und die Gais hat der
Bub auch fortgetrieben.“

„Jhr habt alſo mehrere Kinder!“ fragte die Gräfin
weiter, zugleich einen erwartungsvollen Blick nach der kleinen
Thür, ihr gegenüber, werfend, die, wie ſie vermutete, nach
dem Hofe hinausging. Jhr war, als müſſe ſie ſich jeden
Augenblick öffnen und eine jugendlich-ſchlanke Geſtalt daraus
hervortreten.

„Halt ja, ſo ein Stück vier. Machen Sorg' und Verdruß
g'nug.“

„Nun, Eure Töchter müſſen Euch im Hauſe ſchon unter
ſtützen. Sind ſie nicht brav und tüchtig?“

„Meine Töchter?“
„Man ſagte mir, Jhr hättet (die Gräfin ſtockte)

Jhr hättet vor fünfzehn Jahren Zwillinge gehabt.“
Die Bäuerin fuhr, wie von der Tarantel geſtochen, in die

Höhe. Jhr Geſicht wurde kirſchbraun vor Zorn und ihre
Stimme kreiſchend. „Wer ſagt das, wer unterſteht ſich, das
zu ſagen? Gott verzeih mir's! Na, die ſchlechten Leut', die
Bösmäuligen, ſie können die Nachred' nicht laſſen. Und
wenn's wahr wär'? (Die erboſte Frau ſchlug mit der Fauſt
auf den Tiſch, daß es dröhnte.) Jch ſag', und wenn's, ſo
brauchen die Sakermenter das einem ordentlichen Weib nicht
immer um die Naſen zu reiben, einem Weib, das mit dem
Jhrigen ſeit acht Jahren in einer friedlichen Ehe lebt.“

Die Gräfin hatte erſchreckt und betroffen dieſen Zornes-
ausbruch mit angehört. Jetzt, bei dieſer unerwarteten Löſung,
zuckte es wieder wie ein Lachen über ihre Lippen. „Jhr
ſagtet doch, daß Jhr die Stadlbäuerin wäret

„Die bin ich, halt ja, und die bleib' ich, und juſtament
(und wieder ſchlug die Frau auf den Tiſch) und

meinetwegen ſollen die Teufelsmäuler behaupten, daß ich zehn
Zwillinge vor der Hochzeit g'habt hab'; Gott ſei Dank, ſo
was braucht ein ehrlich's Weib nicht zu genieren.“

Die Gräfin preßte ihr Sacktuch an den Mund, um nicht
helllaut aufzulachen. Sie hatte entſchieden Malheur mit
ihren Vorausſetzungen. „Beruhigt Euch, gute Frau,“ ſagte
ſie dann. „Jch ſehe ſchon, Jhr ſeid nicht die Rechte, Jhr
ſeid keineswegs Katharina Huber, die vor fünfzehn Jahren
dieſes Haus bewohnte.“

„Die Huber?“ fragte die andere gedehnt. „Sie thäten
wohl die Huberin meinen? Nein, die bin ich nöt, Gott ſei
Dank. Mein Mann iſt kein Säufer, wie der Huber ihrer
einer g'weſt iſt, kein ſolcher Faulpelz und elendiger Lump,
Gott hab' ihn ſelig, der die Tauſender verjuxt hat und ſeiner
Wittib nur Schulden hinterlaſſen hat.“

„Michael Huber iſt geſtorben, arm geſtorben?“
„Halt ja, bettelarm.“
„Und wo lebt ſeine Witwe?“

f „Da ünten in Lindau, mein' ich, könnt' man's ſchon der
ragen.“

„Sie hat die Kinder, die beiden Mädchen bei ſich?“
Die Bäuerin blickte von der Seite erſtaunt nach der

fremden Frau hinüber die ſo eindringliche Fragen ſtellte,
als ob ſie das was anginge. „Die Huberin hat nur eine
Dirn', dös iſt ſchon g'wiß,“ berichtete ſie, abſichtlich lang
ſamer ſprechend, als es ſonſt ihre Gewohnheit war, „die
andre iſt g'ſtorben.“

(Fortſetzung folgt.)
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g! Arbeiter, Mitbüre ger, Parteigenoſſen!r Lokalen a das r der Brauereien von Rauchfuß, ulze, Freyberg, Vauer, Günther, Martin Schneider und
tktualienhändler, A. 14. tzſch, Liebenauerſtraße 15 treicher, „Roßtrappe“ Schlor J 33.animan: Leere Feiedeigſage 2 e. Viktualienhändler, Seydlitzſtraße 1. §5 Stübhler, Bulnene ndler, Sraſeweg. Ketten e 27.
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ndler, Meckelſtraße 11.

Südſtraße.
r, Viktualienhändler, Lafontaineſtraße 9.
t Viktualienhandlung, Triftſtr. N a.

Reſtaurant, Klausſtr. 18.
an der Glauchaiſchen Kirche 12.c Schwarz,

P e Streiberſtr. 21S. er.Bierhandlung, Gr. Berlin 9.
z Reſtaurant, Thorſtr. 165.

idt, „Zur Erholung“, Trotha.
Voigtländer, Flaſchenbierhandl., Wuchererſtr. 17.

Erothe, Reſtaurant, Magdeburgerſtr. 302.
Krunitz, Viktualienhandl., Kröllwitz, Steinſtr. 8.

„Zum Vierzöller“, Lindenſtr.

ranz Weiſer,

n, Viktualienhandl., Trotha.

e hant, Wuchererſtr. I90.
Fr. feld, Viktualienhandlung, Steinweg 19.

ke, Martinsberg 5.
hard, Reſtaurant zur Salzquelle“, Graſeweg. C

Seidenberg, „R t Büi e rgerhallen“, Wuchererſtr. Aug. Sqherneck, Viktualiengeſchäft,
aKathe Pfannerhehe er, Gr. Wallſtraße 35/36

Hofmeiſter, Moritztz, Thorſ als n“, Thorſtr. 32.
Ker, Viktualienhandlung, Wuchererſtr. 40.

37 Sure ee fenauerſe 11.
arth, Viktualienhandlung, 2.en Sie l y ve, Reſtaurant, oriaplatz I.iebig, Viktualienhandl., Gieb. Auguſtſtr. 9. Vocke, Reſtaurant, volbergerwe 10.

Eduard Fiedler
eſtaurant, Domplatz.

inrich Mönch, Reſtaurant, Wilhelmſtr. 18.
Viktualienhandlung, Thorſtr. 286b.

Zum Winkler, „Soldne Spitze“, Spitze.m. i ualienhandlung, Merſeburgerſtr. 41. Vandanuer, Viktualienhandlung, Kröllwitz.ſtei M. Lindner, Vittaliengeſchaſt,
Quinque, Viktualienhandl., Gieb., Brunnenſtr. 38.
Reſtaurant und Cafe, Wettinerſtr. 1.
Vanſe, Viktualienhandlung Trotha.
Karl Geſſe, Fla

Es wird nun jeder wiſſen, was ſeine Pflicht iſt und wo er zu verkehren hat.

l l rten“,ne
Lonis Ren l. Ulrichſtr.
Scharlach,

winger 2.

Franke,

L. Enke,

Reſtaurant, Hirtengaſſe 13.

Voit, Reſtaurant, Waſſerturmſtr.

Liebenauerſtr. 5.
Broihanſchenke, Beeſen.
Burkhardt, Radewell.

nbierhandlung, Nietleben.

iktualienhandlung, Giebichenſtein.
O NMittag, Materialwarenhandlung, Giebichenſtein.
Ftorperg Reſtaurant, Geißſtr. 51.

eſtaurant, Schwetſchkeſtr., Ecke Hirtengaſſe,
Kurt Pfeiffer, Reſtaurant, Mittelwache.

iſenbahnReſtaurant, am
Schumann, Reſtaurant fpr Kaſerne“, Reilſtr. 117.

offmann, Viktualienhandlung, Dryanderftr.
Sie leeren re Ecke Adolfſtr. 7e, Viktualienhandlung, Breiteſtr. Knoche, Reſtaurant „Zum Aichamt“, gr.Vrenneiſen, Reſtaurant, Mühlgraben 12. n gr. Berlin.

Vräunig, „Botaniſcher Garten“, Fleiſchergaſſe 24.
Miethling, Reſtaurant, Königſtr. 16.

Krug zum grünen Kranze, Kröllwitz.
Wwe. H. Kieiter, Viktualienhandlung, Ackerſtr. 5.

e, r zMaterialwarengeſchäft, Merſebſtr. 20.uße, u i St 36/86. fern
5. auerhaſe, „Turmhalle“, Streiberſtr. 1.

Deubel, Viktualienhandlung, Bockshörner 9.
Roſenthal, Viktualienhandlung, Merſeburgerſtr. 13.Sdeling, Reſtaurant, wingerſtr.
Ebeling, Viktualenhandlung, Pfännerhöhe 8.
Sqchmohl, Viktualienbandlung, Hackebornſtr.
M. Spies, Gr. Steinſtr. 14, Eingang Mittelſtr.

Jehring, Viktualienhandlung, Steinweg 34.
chulze, Reſtaurant, Giebichenſtein, Brunnenſtr. 68.
ur guten Quelle“, Reilſtr. 116.
vritz, „Moritzburg“, Harz 48.

Wfännerhdhe 9.

ahnhof 8.

Winter, liengeſchäft, Zwingerſtr.
r e „Anhalter Hof“, Anhalterſtr. 2.

Schäfer, Reſtaurateur, Ludwigſtr. 13.
Roderwald, „Magdeb. Bierhalle“, Rathausgaſſe 7.
Amme, Reſtaurant, Leſſingſtr. 36.
Kirchhoff, Oſendorf.
Karl Landmann, „Löwenkeller“, Moritzzwinger.
Reichardts Reſtaurant, Liebenauerſtraße 26.

Herm. Reinſch, „Schillerſchlößchen“, Schillerſtr. 27. Fri Fl iWilh. e Friedrich Nebelung, Flaſchenbierhandl., Nietleben.
Die Kommissiom.

durch ihre Eigenartigkeit frappieren. Neben Tanzeigenheiten
Eeder der Fünf bietet Beſonderes) werden Gruppenbilder dar

ellt in mehrfachen Verwandlungen, die unſere landläufigen
nden Bilder durch die Präziſion und Vollendung ihrer

Ausführung, welche ohne alle künſtlichen Hilfsmittel frei an
der a dargeboten werden, in Schatten zu ſtellen ge
eignet ſind.

Thaliatheater. Jn dem Volksſtück von Max Kretzer
„Der Millionbauer“ welches geſtern abend im genannten
Theater zur Aufführung gelangte, wird das heutige Eheleben
in den Kreiſen des Protzentums geſchildert. Das Gebahren
eines Emporkömmlings, deſſen Suchen nach einem der Ariſto
kratie angehörenden Schwiegerſohne und das durch dieſes
Strebertum herbeigeführte eheliche Mißgeſchick der Tochter

igen uns einige ganz leidlich aufgebaute Szenen. HöhereKuſpenche dürfen jedoch an dieſes die Berliner Umgegend

als Hintergrund habende Volksſtück nicht geſtellt werden.
Die Darſteller waren verſchiedentlich ihrer Aufgabe nicht ge
wachſen. Eins aber durfte bei der Wiedergabe eines Lokal-
ſtückes nicht außer Acht gelaſſen werden, nämlich das zur
Erreichung von Natürlichkeit gehörende lokale Kolorit,
welches aber ſo gut wie ganz zu vermiſſen war. Sehr gut
wurden in den Zwiſchenakten die Muſikſtücke ausgeführt.

Die Direktion des Thalia- Theaters (Kaiſerſäle),
welche das alleinige Aufführungsrecht der erfolgreichſten No-
vität der Saiſon Die Großſtadtluft“ für Halle erwarb, bringt
dieſes Stück morgen Mittwoch mit dem Komiker Fritz

elmerding in einer der Hauptrollen zur erſtmaligen Auf-
runEnt Tage machen ſich nach dem „Merſeburger Corre

an wie dieſem o ein Lügenpeter berichtet, dieitglieder der Kontroll öhtotttommiſſon, welche pro Mann

und pro Tag 4 Mark bekämen. Dieſe Lüge iſt ſo dumm
und niederträchtig, daß ſie gar keiner Widerlegung bedarf.
Die Kommiſſion zählt etwa 30 Mitglieder das machte pro
Tag (à Mann 4 M.) 80 M., in einem Monat (zu 30 Tage
gerechnet) 3200 M. Wo ſoll das Geld aber herkommen
Zu bedauern iſt der „Merſeburger Correſpondent“, daß er
nicht ſelbſt die völlige Unhaltbarkeit ſolcher die eigentliche
Abſicht nicht verkennen laſſenden Reporter Erfindungen
einſieht eht!

Jäger-Latein. Bei einer geſtern hinter dem Südfriedhof
ſtattgehabten Treibjagd verbreitete ſich auch die Nachricht von
dem Platzen zweier Rohre auf dem Waſſerwerke Beeſen
Ammendorf, wodurch eine Zeit lang die ganze Stadt ohne
Waſſer war. Bei dem Bekanntwerden dieſer Nachricht unter
den Jägern „riß“ einer derſelben folgenden „Witz“: „Zu
bedauern ſind die armen Sozialdemokraten, Bier dürfen ſie
nicht trinken und Waſſer haben ſie nun nicht!“ Die guten
Leute ſind alſo nur beſorgt um die Sozialdemokraten, welche
Kalamität aber durch längeres Ausbleiben des Waſſers für
die ganze Stadt entſtanden wäre, daran denken, oder können
ſie nicht denken. Dieſe geiſtreiche Aeußerung hatten einige
Kinder aufgeſchnappt und den Eltern hinterbracht, woraus
u ſchließen iſt, daß ſelbſt den Kindern das Geiſtreiche der
lben aufgefallen iſt.
Erklärung und Widerruf. Von der hieſigen Aktien-

brauerei am Roßplatz wurde, wie bereits geſtern gemeldet,
die Zurücknahme einer in der Nr. 302 unſeres Blattes vom
25. Dezember enthaltenen Notiz verlangt, welche nach Mit
teilung der betreffenden Brauerei unwahr ſei. Bei den uns
bezeichneten Beteiligten infolgedeſſen erfolgten Nach
forſchungen und Erkundigungen ergaben nur das Reſultat,
daß die in der Notiz enthaltenen, als Thatſachen uns mit
geteilten Vorkommniſſe weder auf genannte Brauerei, noch
auf einen Beamten zutreffen. Während einerſeits beſtätigt
wurde, daß die Frage, ob Betreffender Sozialdemokrat ſei,

ellt worden, wurde unſerem Beauftragten auf das Be
immteſte von dem von uns als vermeintlichen Beteiligten

Ausfindiggemachten erklärt, daß dieſe Frage an ihn nicht ge
ſtellt worden ſei, daß das erbetene Eis von dem Brauerei
angeſtellten bereitwilligſt verabfolgt worden und daß der Mann
nur deshalb eingeſchrieben worden ſei, um nachweiſen zu
können, an wen unentgeltlich Eis verabfolgt worden. Es
habe dieſe Gefälligkeit dem Verabfolger zu jener Abendſtunde
ſogar Umſtände bereitet. Auch habe der vermeintliche Be
teiligte überhaupt kein Eis im Café Baner geholt. Er habe
nur ein Kind, nicht mehrere und da überdies kein Name
enannt ſei, ſo könne nach alledem dieſe Notiz ihn garnicht

reffen. Wir geben dieſe Mitteilungen des vermeintlichen
Betreffenden um ſo bereitwilliger wieder, als dadurch erklärt
wird, daß von dieſer Brauerei ein, ſonſt nicht ſcharf genug
zu rügendes Jnquiſitionsverfahren nicht geübt worden iſt.

Soldatenverurteilungen in hieſiger Garniſon. Dem
„GeneralAnzeiger“ wird von einem Berichterſtatter geſchrieben:
Ein Rekrut des hieſigen 36. Jnfanterie- Regiments iſt jüngſt,
weil er den Gehorſam gegenüber einem Hauptmann verweigert
hatte, zu fünf Jahren Feſtung verurteilt worden. Er
hatte u. a. erklärt, als ihn der Hauptmann fragte, weshalb
er ſeinen Lebenslauf mit roter Tinte ſchreibe, „er habe der
roten Fahne gedient und ihr wolle er auch ferner dienen“
2c. 2c. Der Sekonde- Leutnant v. K., ebenfalls von hieſiger
Garniſon, erklärte vor verſammelter Kompagnie einem Ser-
geanten, der bereits 11 Jahre gedient, „er ſei verrückt“. An
ſtatt nichts zu erwidern, vielmehr den Leutnant zu „melden“,
antwortete der Sergeant: „Herr Leutnant, ich diene bereits
11 Jahre, aber mir hat noch niemand geſagt, daß ich ver
rückt ſei.“ Der Leutnant machte Meldung und das „Stand
gericht“ hat jüngſt den Sergeanten zu fünf Wochen und ſechs
Tagen ſtrengen Arreſt verurteilt. Es wäre betreffs der
erſten Verurteilung. intereſſant zu erfahren, worin die Gehor
ſamsverweigerung beſteht. Der zweite Fall ſpricht für ſich
ſelbſt. Warum nennt übrigens der „GeneralAnzeiger“ den
Namen des Herrn Leutnants nicht? Man ſieht aus dieſen
beiden Fällen wieder, daß Gehorſam die erſte Pflicht des
Soldaten iſt. Zu bedauern bleibt nur, daß unſer Militär
gerichtsverfahren nicht öffentlich iſt, denn das Wenige, was
man hier und da erfährt, läßt uns gar kein Bild machen
von den Vorkommniſſen unter dem Militär.

Weihnachtsfrende. Eine anerkennenswerte Weihnachts
freude ward einem kranken ausgeſteuerten Mitgliede der All
gemeinen Kranken und Sterbekaſſe der Metallarbeiter Deutſch
lands (Filiale Halle a. S.) zu teil, indem ſelbigem vom Be
vollmächtigten der Kaſſe 117.85 M., welche von den Metall
arbeitern Halles geſammelt worden ſind, übermittelt wurden.
Dieſes Zeichen der Solidarität, welches den damit Bedachten
längere Zeit vor Not und Elend ſchützen wird, iſt doppelt
dankenswert in der jetzigen Zeit der Arbeitsloſigkeit und der
Teuerung.

Die neue eiſerne befahrbare Brücke über die Saale
bei Kröllwit tz iſt ſeit einigen Tagen in Benutzung genommen.
Obwohl die Brücke noch nicht ganz fertig und die landes-
polizeiliche Abnahme derſelben noch nicht erfolgt iſt, hat die
zuſtändige Behörde doch ſchon die Benutzung der Brücke für
Fußgänger, Reiter und Fuhrwerk geſtattet. Hiervon iſt denn
auch ſchon die Feiertage über ausgiebiger Gebrauch gemacht
worden. Die Fertigſtellung der Brücke dürfte wohl noch
einige Monate Zeit in Anſpruch nehmen und die landes
polizeiliche Abnahme nicht vor dem 1. April 1892 zu er
warten ſein.

Zu ertränken verſuchte ſich am Sonntag abend nach
11 Uhr ein im „Weißen Roß“ in Dienſten ſtehendes eltern
loſes Mädchen wegen ſchlechter Behandlung. Dasſelbe war
von der nach dem Strohhof führenden Brücke ins Waſſer
geſprungen, es gelang jedoch dem auf dem Nachhauſewege
befindlichen Arbeiter R. in Verbindung mit anderen Perſonen,
das Mädchen dem naſſen Elemente zu entreißen, worauf ſie
mit Hilfe eines Nachtwächters nach der Polizeiwache gebracht
wurde.

Arbeiterbewegung.
Sitnationsbericht der Generalkommiſſion der Gewerk

ſchaften Deutſchlands: Der Ausſtand der Leipziger Spitzen
weber iſt beendet. Die Unterſtützung konnte in den letzten
Wochen nicht mehr regelmäßig erfolgen, da die Geldmittel
nur ſpärlich einliefen. Dieſe Kalamität benutzte die Direk-
tion der Fabrik, um die Wankelmütigen zur Aufnahme der
Arbeit zu bewegen. Nunmehr waren aber auch die feſter
ſtehenden Genoſſen nicht mehr zu halten. Die Direktion zog
wohl die Lohnreduktion zurück und zahlt die alten Löhne
weiter, doch verlangte ſie in der zweiten Woche nach Auf-
nahme der Arbeit den Austritt aus dem Fachverein. Da
mit ſofortiger Entlaſſung gedroht wurde, ſo war es nicht zu
verhindern, daß die Arbeiter dieſem Verlangen nachgaben.
Es ſind fünf Mann, die Leiter des Ausſtandes, gemaßregelt.
Ein ſchönes Bild von der Harmonie zwiſchen Kapital und
Arbeit. Die Früchte dieſer Saat dürften unſeren Unter
nehmern noch oftmals Schmerzen bereiten.

Von den ausſtehenden Teppichwebern der Firma Feibiſch-
Berlin haben zwölf Perſonen die Arbeit wieder aufgenommen,
ſo daß noch 32 männliche und 9 weibliche Arbeiter zu unter
ſtützer ſind. Die übrigen haben anderweitig Beſchäftigung
gefunden. Die Streikenden hoffen trotz dieſes Abfalles noch
auf einen günſtigen Ausgang des Ausſtandes, weil mit
dieſen Arbeitskräften die Anforderungen welche an den Be
trieb geſtellt werden, nicht erfüllt werden können.

Adreſſe: A. Kopp, Friedrichsberg bei Berlin, Buxhagener
ſtraße 20, III.

Der Ausſtand der Handſchuhmacher iſt in Burg und
Friedrichshagen noch unverändert. Jn Jlmenau wurde die
Arbeit wieder aufgenommen, nachdem die Lohnreduzi inder Bullingſchen Jabrit zurückgezogen und auch ſchiedene

Forderungen der Streikenden wegen ungerechter Arbeitsein
teilung Beachtung gefunden hatten.

Jn Halberſtadt und Hameln ſtreiken noch gegen 20 Mann,
doch iſt am erſteren Ort Ausſicht auf Beilegung, da die
Arbeit für die ſtreikenden Fabriken in Burg und Friedrichs-
hage aufgegeben wurde.

dreſſe: E. Knoeſel, Arnſtadt i. Th.
Der Ausſtand der Diamantſchleifer in Hanau dauert

gleichfalls unverändert fort. Wir haben zu dem letzten Be
richt noch hinzuzufügen, daß die Urſache des Ausſtandes

Fabrikanten die angefangene Arbeit vorenthalten wurde. Als
die Arbeiter am Morgen nach den Differenzen, über welche
wir berichtet haben, zur Arbeit zurückkehren wollten fanden
ſie die Arbeit, die allabendlich ins Komptoir gebracht und
morgens wieder an den Werkplatz geſtellt wird, nicht, wie
ſonſt üblich, an ihrem Platze vor. Es war alſo das Vor
gehen der Fabrikanten darauf abzielend, einen Ausſtand her
beizuführen. Mittlerweile hat der Fabrikant den aus
ſtehenden Arbeitern die Entlaſſung zugeſandt. Die in Hanau
vorhandenen 9 Unternehmer gehen vollſtändig Hand in Hand
und ſuchen die Arbeiter mürbe zu machen. Anſcheinend
wollen ſie die Vorteile, welche die Arbeiter 1889 durch einen
18 wöchentlichen Streik errungen haben, wieder beſeitigen.
Die Organiſation der Diamantſchleifer iſt als eine gute zu
bezeichnen. Von 253 am Orte befindlichen Arbeitern ge
hören 212 der Organiſation an. Durch die gute Organi
ſation war es auch möglich, die ſtark eingeriſſene Lehrl
züchterei etwas einzuſchränken. Es wäre alſo zu wünſchen,
daß die Organiſation erhalten bleibt. Ein Ausſtand, an
dem eine ſo große Zahl der Vereinsmitglieder beteiligt iſt,
kann aber nicht von der Organiſation allein gehalten werden
und muß die Arbeiterſchaft hier helfend mit eingreifen.

Adreſſe: A. Morauer, Hanau, Schnurgaſſe, Brauerei
Wir Wae r tie Buchdrucker führen ihren Kampf mit der alten Hart
näckigkeit und Siegeszuverſicht weiter. Die Prinzipale geben
ſich alle Mühe, das Märchen von der Harmonie zwiſchen
Kapital und Arbeit gründlich zu zerſtören. Dies eine würde
ſchon genügen, um die geſamte Arbeiterſchaft für dieſen Kampf
zu intereſſieren. Die Buchdrucker haben an die Solidarität
der Arbeiter aller Länder appelliert und ſind in der Hoff
nung auf Unterſtützung nicht getäuſcht worden. Die
noſſen des Auslandes ſind äußerſt thätig, für Unterſtützung
zu ſorgen und die deutſchen Arbeiter werden denjenigen der
anderen Länder hierin nicht nachſtehen wollen. Es wird
wohl manchem Arbeiter jetzt ſchwer, ſein Teil zur Unter
ſtützung beizutragen, aber es muß ſein. Der Kampf, der
ſich jetzt abſpielt, iſt von prinzipieller Bedeutung für die
geſamten Gewerkſchaften. Denke jeder unſerer Genoſſen an
die Worte eines engliſchen Gewerkſchaftsvertreters: „Reſolu
tionen und Sympathie- Erklärungen ſind Pfeffer und Salz.
Geld aber iſt Fleiſch“ und ein jeder wird dann wiſſen, was
er als Pflichterfüllung zu betrachten hat. Bei genügender
Unterſtützung muß der Sieg errungen werden.

Adreſſe: E. Döblin SW., Solmsſtraße 31.
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Aufruf an die deutſchen Arbeiter und Arbeiterinnen.
Der von der Berliner Gewerkſchaftskonferenz in Ausſicht genommene

allgemeine deutſche Gewerkſchaftskongreß findet am Montag, 14. März

1892, im Odeum in Halberſtadt ſtatt. Als Tagesordnung iſt vor
eſehen:ß ver Erledigung der geſchäftlichen Angelegenheiten (Wahl der Kom

miſſionen, Prüfung der Mandate c.
2. Bericht über die Thätigkeit der Generalkommiſſion.
3. Die Organiſationsfrage (Organiſationsentwurf).

Die Verhandlungen des Kongreſſes werden am 14. März, morgens
9 Uhr, eröffnet und dürften 4 bis 5 Tage in Anſpruch nehmen. An
träge, welche auf die Tagesordnung kommen ſollen, ſind bis zum1. Januur 1892 bei dem Unterzeichneten einzureichen. Die einlaufen

den Anträge werden veröffentlicht und zur Diskuſſion geſtellt.
Der 16. März iſt zur Abhaltung der Spezialkongreſſe der Vertreter

der einzelnen Jnduſtriegruppen vorgeſehen und läßt ſich mit Rückſicht
hierauf die Zeitdauer der Kongreßverhandlungen nicht genau beſtimmen.

Für die Vertretung auf dem Kongreß gab die Berliner Konferen
folgende Beſtimmungen „Die zentraliſierten Gewerkſchaften treten n
Bekanntwerden der Gewerbeordnungsnovelle zu einem allgemeinen
Gewerkſchaftskongreß zuſammen, um Normen für ein Zuſammenwirken
dieſer Organiſationen aufzuſtellen.

Lokalorganiſati in Staaten, lich verhindern, dergenkeatſekon anpeſhleßen We 3 un ge

hauptſächlich darin beſtand, daß den Arbeitern ſeitens der



emeinſame Delegierte laſſen. Zentealſationen die zu 1000 bindung vör ſ9 gehen eben Meinnngereſgaentenn. So e S re rer entſenden einen Delegierten, größere Organiſatiouen für ſollen auf dem Kongres beſeitigt werden. Deswegen iſt nei rer Wien Leben e S Kur o Eris (Gr. Kiaus

jedes weitere 1000 ebenfalls einen Delegierten der emachten Vorſchläge auf Dem Konditor Wilheſm Bauer eine T. Emma Chrifdaß an allen Orten eine DiskuLokalorganiſationen können für je 1000 Mitglieder je einen ge Abänderung der tion indet d die Delegierten ent Streiberſtraße 14). Dem Schneider Heinrich Ecardt ein S.
raeinſamen Vertreter entſenden. Orte, wo die Geſamtmitgliederzahl ſp de Auftr n. rich r 12 a). Dem Higarrenmacher rn
wicht erreicht wird, haben ſich zum Zwecke der Vertretung mit anderen Wir erſuchen die Arbeiterſchaft in dieſem Sinne wirken zu eine T, Martha (Saalberg 17). Dem Kaufmann Ludwig Petzold eine
Orten zu verbinden. wollen. Der Gewer Zkongreß wird den Srundſtein für eine ge T., Margarethe Marienſtraße e Dem Kunſt- und Handelsgärtner W

Nach dieſen Beſtimmungen ſind die Wahlen der Vertreter auf dem regelte Gewerkſchafts ung l und dieſe wird mit dazu bei Eduard Barth eine T., Marie Martha (Neue Leipziger Chauſſee 3).Kongreß in den Zentralvereinen durch den Vorſtand nach Maßgabe tragen, daß die Arbe ſſe die Sleichberechtigung auf allen Gebieten Dem Agent Johann Wüſthof ein S., Karl (Albrechtſtraße 19). Dem

der auszuſchreiben. Dasſelbe geſchieht in den Ge erlangt. Kaufmann Ernſt Vollmer eine T., Wilhelmine Luiſe Bertha Mathildewerben, in welchen eine zentrale Kommiſſion die Leitung der gewerk Die Generalkommiſſion der Scene Dentſchlands. Charlotte (Südſtraße 2). Dem Handarbeiter Otto Köppe eine T., J
ſchaftlichen Angelegenheiten in Händen hat. C. Legien, Hamburg-St.Georg, An der Koppel 791. Bertha Jda (Kl. Ulrichſtraße Dem Fabrikarbeiter Kaſimir Ken

er leicht wird die Wahl der Vertreter für die lokalorgani- art ein S., Stefan Wladislaw (Pfännerhöhe 52) Dem Keſſelſchmied iſierten Arbeiter werden. Dieſe Wahl muß in öffentlichen Verſamm- d Wilhelm Becker eine T., Anna Frieda (Becſenerſtraße 22. Dem Handlungen erfolgen und wird daher eine feſte Begrenzung der Zahi der Rah un Fern. arbeiter Auguſt Kühnaſt eine T., Hermine Frieda (Ludwigſtraße 49). S

Fällen praktiſch, wenn ſich in den einzelnen Orten Kommiſſionen bilden, Dem Handarbeiter Ernſt Ebert ein S., Emil Paul (Moritzkirdie nach dem Stande der einzelnen Vereine die Zahl der am Orte faſſch der 3 r Dem Eiſenbahn StationsAſſiſtent Hermann Gierke n e
lokalorganiſierten Arbeiter abſchätzen und danach die Zahl der Ver ung, un gung zu 6 Rudolf Kurt (Kl. am. 14). Dem Schuhwarenfa
treter für den Ort beſtimmen. Die Wahlen müßten dann in al- haus und 10 Jahren Ehrverluſt verurteilt. Greifferhagen Juſins Zahn eine T., Elſa (Martinsgaſſe 12/18). Dem Markthelfer
r in Verſammlungen ver hatte 1887 mit einem Kapital von 160 000 M., das aber dte gy S Friedrich T ars v 34). T 3

ufszweige vorgenommen werden. andarbeiter Alois Hoffmann Zwillinge S. Paul Walther und T.Aus dem Wortlaut der von der Berliner Konferenz gegebenen Be bald t Spekulationen auſging, 77 Bankgeſchäft angefangen. e x Marie (Karlſtraße 20). Dem ondardelter Emil Thieme eine
ſtimmungen iſt nicht unzweifelhaft zu erſehen, ob auch die lokal Um weiter ſpekulieren zu könneu, fälſchte er waſſenhaft Wechſel T., Gertrud Frieda (Schmiedſtraße 5). Dem Zigarrenfabrikant Karl
organiſierten Arbeiter in den Bundesſtaaten, in welchen durch die am Tage ſeiner Verhaftung waren 52 gefälſchte Wechſel Ehrhardt ein S., Hermann Willy (Schmiedſtraße 1). Dem Zimmer
e ein Hindernis für die Zentraliſation nicht gegeben jſt, zu einem Geſamtbetrage von rund 88000 M. in Umlauf mann Guſtav Krone ein S., Guſtav Max (Thorſtraße 14b). Dem
di Zulnne e Pelrctectens el n vie der der geet unter unterſchlug ihm anvertraute Wertpapiere im Ge e en Pecbatbeitee Guſar Hrn n e Wenn t
We es r e daeſe e zzr r an den ſamtbetrag e von etwa 30000 M. Seite s Dem Handarbeiter Johann Bersky ein S aber

ndlungen des Kongreſſes dürften hier wohl nur die Vertreter Aufforderung. Otto Willy (Kaiſerſtraße 25). Dem Handarbeiter Franz Scheibe ein
der lokalorganiſierten Arbeiter derjenigen Berufe ſein, für welche eine S., Franz Arthur (Gr. Klausſtraße 12). Dem Schneider Guſtav RodZentraliſation nicht beſteht. Jſt eine ſolche vorhanden, dann ſteht Von den für die ſtreikenden Buchdrucker hier ausgegebenen mann eine T. herſrafe 26). Dem andere Duedeith dieigert
dem Anſchluß an dieſelbe nichts im Wege und wird außerdem der Sammelliſten ſind folgende Nummern noch ausſtehend: 814, ein S., Kurt Willy (Entb.Juſt.). Dem Dachdeckermeiſter Karl Mende

deren r auf d r eiß w. r 815, 816, 817, 820, 1204, 1205, 1210, 1211, 1214, 1215, Prag Karl Se S r 8). e fern S
e Zentralvereine, welche eine größere Za elegierte zu ent ollmer ein S, ermann (Krauſenſtraße 16) tſenden haben, bitten wir, die Wahlen nach Möglichkeit ſo ingüriqhter- 553 305 r 9 r r aſpirant Georg es ein S Geerg Eduard Karl Wange

daß die verſchiedenſten Gegenden des Landes vertreten werden. Jeder wir gebeten, die mit obigen m- ſtraße 42). Dem Kaufmann Max Stohye ein S., Hellmuth (Leipziger
Delegierte hat ſich durch ein Mandat ſeiner Auftraggeber zu legi mern verſehenen Sammelliſten mit den darauf gezeichneten ſiraße 66). Dem Zimmermann Albert Dreßler eine T., Klara Frieda

ler nicht gegeben werden können. Jedenfalls iſt es in dieſen Magdeburg. Der Bankier Guſt. Greifferhagen wurde Dem Schmied Sottlob Horn eine T. Agnes Anna (Zwingerſtraße S

timieren. Beträgen ſo ſchnell wie möglich an die Redaktion d. Bl. ge Wadhy (Kapellengaſſe 7. Dem Handarbeiter Joſeph Marinock ein S.,
Di gewählten Vertreter bitten wir baldmöglichſt bei dem Unter langen zu laſſen. Joſeph Max (Thorſtraße 23). Dem Maſchinenfabrikant Hermann

zeichneten anmelden zu wollen. Tonding eine T. Marie Charlotte (Thomaſiusſtraße 1). DemEs wäre wünſchenswert, wenn nicht nur die Zentralvereine, ſondern Quittung. Maurer Hermann Brandenberger ein S. Hermann Otto Adolf
auch die lokalorganiſierten Arbeiter in Sachſen dafür ſorgen wollten, Der Redaktion wurden zur Beförderung folgende zur Unterſtützung (Spitze 23). Drei unehel. S. 2 unehel. T.
daß eine möglichſt große Vertretung der Arbeiterſchaft auf dem Kon der Buchdrucker geſammelte Beträge übergeben: Aufgebracht von drei Geſtorben Des Bauunternehmer Robert Leuſcher S. Poul, 15 J.
greß erfolgt. Beſonders erſcheint uns der Beſchluß einzelner Zentral überzeugten Arbeitern in Filenburg 1.15 M. Ueberſchuß von (Albrechtſtraße 18). Des Fleiſchermeiſter Emil Schliack S. totgeb.
örganiſationen, ſtatt 10 oder 12 nur 2 oder 3 Delegierte zu entſenden, einem Vergnügen der Krankenkaſſe von Trotha durch B. 7.25 M. Große Ulrichſtraße 61). Sophie Schräpler, 21 J. Böllbergerweg 4).
nicht zweckmäßig. Es iſt von Bedeutung, daß auf dieſem erſten Summa 840 M. Der Schloſſer Guſtav Strohbach, 48 J. (Frieſenſtraße 1). Des Kauf
Sewerkſchafts Kongreß möglichſt alle Gegenden des Landes durch Ver Berichtigung. In der Quittung in Nr. 301 hat ſich ein Druck- mann Louis Winkler T. Elſa, 3 J. Klinik). Des Metalldreher
treter der verſchiedenen Berufe vertreten werden, damit zunächſt ein fehler eingeſchlichen. Jn der Summe muß es nicht heißen 22.50 M., Richard Glaß T. Martha, 11 M. (Pfännerhöhe 1a). Der Haupt

Bild über die vorhandene Meinung gegeben wird. 22.20 M. W Karl a 56 J. r FeDie Bedeutung des Kongreſſes für die deutſche Arbeiterbewegung itwe Auguſte Köppe geb. Richter, 62 J. (Töpferplan 10).iſt nicht zu unterſchätzen. Die Notwendigkeit und Nützlichkeit der Standes amtliche Kaqhrichten. Reſtaurateur Ludwig Hartmann T. 'totgeb. (Martinsgaſſe 25), Der

Gewerkſchaftsorganiſation iſt heute auch von den parteigenöſſiſchen Halle 28 Dezmher. Lehrer emer. Johann Gottfried Plötz, 83 J. (Jägerplatz 19). Des
Kreiſen anerkannt worden, welchen bis dahin die Gewerkſchaftsbewegung Aufgeboten: Der Hauptmann und Kompagnie Chef Otto Jäger Hilfsbremſer Max Glück S. Ferdinand, 4 M. (Merſeburgerſtraße 25).
unſympathiſch war weil ſie fürchteten, dieſelbe würde Selbſtzweck und Amalie Aſchert (Halle und Trier). Der Strafanſtalts Aufſeher Des Schneider Guſtav Rockmann T., 12 Std. (Thorſtraße 26) Des
werden. Es gilt nun, die einzelnen Organiſationen, welche bis dahin Wilhelm Fuge und Lina Fleiſcher (Halle und Lshnitz). Der Arbeiter Spediteur Friedrich r T. Johanne Marie, 2 J. (Schwetſchke
unbekümmert darum, ob diejenigen anderer Berufe zu folgen im ſtande Joſeph Kik und Pauline Hahn (Oppeln). er Techniker Albin ſtraße 15). Eine unehel. T.
waren, vorwärts gingen, zu einem feſten, ſolidariſchen Ganzen zu ver Schmidt und Laura Lautenſchläger (Halle und Molau).
binden. Der Kampf um die Erlangung beſſerer Lebensbedingungen, Eheſchliezungen Der Gerichts Aſſeſſor Bruno Kuhn u. Meta Kuhn Um dem „Volksblatt“ eine größere Abonnentenzahl zu
der bis dahin von den einzelnen Arbeitergruppen geführt worden iſt, (Lauchſtädt und Niemeyerſtraße 10). Der Schiffer Hermann Schröder
ſoll nunmehr ſo organiſiert werden, daß ſtets die geſamten organi- und Auguſte Schmidt (Liliengaſſe 12). Der Kupferſchmied Richard verſchaffen, iſt es nötig, daß
ſierten Arbeiter dabei beteiligt werden. Die Verbindung der geſamten Rappſilber und Marie Noeck (Saalberg 9 und Schlamm 5). Der
Organiſationen zu einem einheitlichen Ganzen muß kommen, weil Paſtor Emil Spengler und Anna Werlien (Grottkau und Sophien- Jeder
auch das Unternehmertum ſich immer mehr in geſchloſſenen Vereinen ſtraße 19). Der Fleiſchermeiſter Richard Zeigermann und Meta
verbindet. Mit der bisherigen Organiſation aber vermögen wir, wie Nicolai (Schulgaſſe 4 und Apolda). Leſer einen neuen Abonnenten gewinnt! Name und Woh-
die ſchweren Kämpfe des Vorjahres deutlich zeigten, dieſem Vorgehen Geboren: Dem Hilfsweichenſteller Karl Goericke ein S., Waldemar 7nicht Widerſtand genug entgegenzuſetzen. Die Erkenntnis, daß eine Oskar (Forſterſtraße 44). Dem Handarbeiter Bargenda eine T., Anna nung desſelben iſt dem Kolporteur, den Austrägerinnen oder
Stärkung der Organiſationen kommen muß, durchdringt alle beteiligten Viktoria (Schmiedſtraße 13). Dem Fabrikarbeiter Guſtav Krüger eine r R 9Kreiſe, nur über die Form, in welcher die Stärkung durch die Ver- T., Auguſte Pauline Emwa Unterberg 6). Dem ſtädt. Wächter der Expedition ſofort zu übermitteln.

Nu from in glen Prharten. RRoas in allen Farben. eben C C0.
Kindermufen zu ſehr billigen Preiſen.

Walhaſſa- Theater. Stadt Theater in Halle a. S.
Vntere Leipzigerstrasse 103.

Vereine der Hchmiede und Zimmerer.
Donnerstag (Shlveſter-Abend) Direktion Kionnrer Anfang 7 rn u Bimwy den Fard Szu rektion: Richard Hubert. Vorſtellung. 78. Abonnements- Vorſtellung. Farbe: rot.Jrosser Familien Ahbencdhl Donnerstag den 31. Dezember 1891. 8 Undine. et 9

in Faulmanus Reſtauraut, Gartengaſſe 10. Letztes Auftreten. Romantiſche Oper in 3 ten von Lorging.
Die orientaliſche Truppe Ouled bel Perſonen:r Hadj mit ihren morgenländiſchen Geſängen, Bertalda, Tochter des Herzogs Heinrich Amalie Schäfer.

Tänzen u. Evolutionen. Die drei Gode Ritter Hugo von Ringſtetten Richard Hofer.e egen et u ur e Aura eure 4 83 r ln r 7 Waſſerfürſt ee mit ſeinen abgerichteten Hunden u. Tobias, ein alter Fiſcher LTiſche Stühle La en e Affen. Fräulein Amelie Helmar, Lieder Martha, ſein Weib r
r. mp 2C. a r nene ad e u le d. nie v 6 s le Pleſchner.5 erch und Ella, die kleinen Bravour Pater Heilmann, ggeiſtlicher a. d. aria Gruim ganzen und ein elnen zu verkaufen Sternſtra e D. Equilibriſten auf dem Drahtſeil Mr. Veit, Hugos Schidtnappe ich oſter z an Brinkmann.

Philipp Harvetzy, Fuß Equilibriſt. Hans, Kellermeiſterr Franz Krieg.War Roſa J Ein e geich Ditt d Srzuen, de Cäſar honzertſängerin Herr Heinr aln e des Reiches, Ritter un Herolde, dgefolge, F.Zu den Feſttagen R. berg, Geſangs Humoriſt. Fiſcher, e r e e Ihalte ich mich bei Bedarf von Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr. Der 1. Akt ſpielt in einem Fiſcherdorfe, der 2. in der Reichsſtadt im herzoglichen t
Wein, Rum, Punsch-Essenzen, Cognac und Liqueuren Schloſſe, der 3. und 4. Akt in der Nähe und auf der Burg Ringſtetten.ne enpehen Suſſas Operektentheater. eigen 5 die San hen le de Paet geh den den an.

Hugo Grotius, Weinhandlung und Weinſtube Viktoria Theater.) ach dem 2. Alte größere Pauſe.
Mittelwache 9, am Steg. Mittwoch den 30. Dezember 1891. Donnerstag den 31. Dezember.h 2 Auftreten des Direktor Albert Suſſa. 107. Vorſtellung. 79. Aben Vorſennng Farbe: blan.

Die Fledermaus. Brinzeſſtn Dornröschen.
Unſer diesjähriger großer Operette in 3 Akten von Strauß. Weihnachtsmärchen in 6 Bildern von Görner, Muſik von Stiegmann.

r Zur gefl. Notiz! Jn Vorbereitung Sehuldig. D in 3 Akten von Richard Voß.Inventur- Ausverkauf See Wie rer la Binets z Saſſe es on dar doſthecter Diretters Ernſe Peſt
beginut Sonnabend den 2. Januar. J u Heute Mittwoch ff. Vollheringe Stück von 5 z an,Sämmtliche Waren werden zu auffallend r den Doct äichie Schlachtefest ff. marinierte Heringe Stück 10

hillisen FPreisen herabgesetzt. bekarnt An v Liehig, Beeſenerſtraße 5/6 F. r r r. Jm perrſitz 1.25 A6, 1. Platz ka 18:M. Hirscoh, Leipzigerſtr. 69. empf. FPanz Mohs, Herrenſtr. 20.Thalia- Theater. J n den Fragen „Herrenſtr
AcA2 (Kaiſerſäle.) R empfiehe werd J x J r 2Erfurter Richard veratef n ge Wer j RUm, Arac merſ IChärä Fs e eParteitag- Protokoll. kleine Klausſtraße Koſtünen, Deorationen und Requiſiten J alle Spirituosen Arse, Cogmace, T

a 50 Ff. empfiehtt v Die Mädchenſchule. Joh. Hr. Kauf r raudeville in 3 Akten (4 Bi'd 97Volksbuchhandlung. ar an Van iſſen. Meng See m e mann A. Trautwein, große Ulrichſtr. 30.
z 27372 Mittwoch den 30. Dezember 1891. renHandlung,Neujahrs und Cognac 1.75 Novität! Größter Erfolg der Saiſon. Markt 9. Wohnungen e

Witzkarten Dunſcheſſenzen 1.50 Zum 1. Mal. e Thbemaſiusſtraßze 37 zu vermieten.in großer Auswahl halte bei Bedarf Glühweineſſenzen 1,.75. Die Großſtadtluft. Friſch eingetroffen: Preis: 240--250 Mark. h
beſtens empfohlen. ß d n er Schwank in 4 Akten von Guſt. Kadelburg Bücklinge per Kiſte 90 z. 3 Stück 10 1. April 1892 zu beziehen.Fr. Rünmpler, Taubeuſtr. 14. MWoſe Uund pfe wein zu und Oskar Blumenthal. Lachsheringe per Stück 15 Wohn. z.50,36u. 28 Thlr. z. verm. Pfännerh. Ia.

Bowlen. Heute Mittwoch 9 Freundl. Wohnung für 50 Thlr. ſof. oder
uſſiſcher Salat per n 1. April zu bez. Ludwigſtr. 4fr. Wurſt u. vuppr. Grüne Heringe 3 Pfund 25 di Weh ſie 24 Th ger e cie

F. Vetser, Martinsgaſſe 8 nung fur alerh 6 Schützengaſſe 13Sonn Grünewald, Markt 1 raus rotem Karton mit Goldſchnitt und W für 1892 abend Schlachtefeſt. Rathauskeller. Anſt. Schlafſtellen offen Harz 48b 1 Tr. U
ldſchrift) empfiehlt per Stück mit 15 Pf. à 50 zu haben in der Hugo Stamm. 2 Möbl. Zimmer zu verm. Harzgaſſe 12 p. mWolksbuehhandlung- Volksbuchhandlun Sleiczeit emyſ a Sauer- Rünmern wird angenommen. oft und Logis zu verm. Medelſtr. ar.

22’eee0ä7ehſ,e e O *2’ non g. kohl und vorzügl. Pflaumenmus. D. O. W iüoh, Liebenauerſtraßze 11. Anſt. Schlafft. offen Germarſtr.7,p.,, d. Meiſel. i D
Redaktion von Rich. Jllge; Verlag von Aug. Groß; Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdrukerei (E. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle a. S. t
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